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Ihre Frauen-Patenschaft
stärkt Frauen im Kampf gegen Hunger 
und Armut



Liebe Patin, lieber Pate
Weltweit bringen Frauen grossen Mut auf, um für ihre 
Rechte einzustehen. Sie leisten harte Arbeit und sor-
gen damit für ihre Familien und Dörfer. Sie lernen viel 
– oft nach langen Tagen auf dem Feld, bei der Haus-
arbeit oder an der Nähmaschine. Denn statt als Kind 
zur Schule zu gehen, mussten sie arbeiten oder hatten 
selbst Kinder, bevor sie erwachsen waren. Viele leben 
in Regionen, wo kulturelle Praktiken bereits Mädchen 
an ihrer Entwicklung hindern.  

Patinnen und Paten wie Sie tragen dazu bei, dass 
viele benachteiligte Frauen trotzdem einen nach-
haltigen Wandel schaffen. Dank Ihrem Engage-
ment können sie Armut und Hunger besiegen.  

Ihre Patenschaft bietet einen konkreten Ausweg aus der 
Not. Unzählige Beispiele aus unseren Projekten zeigen, 
wie Frauen ihre Ernten steigern, erfolgreich Geschäfte 
gründen, die Kinder zur Schule schicken können und 
wichtige Entscheide gleichberechtigt mittragen.  

Marceline Guemngaye und ihre Kinder zum Beispiel 
mussten oft hungrig zur Arbeit aufs Feld. Lesen Sie, 
wie die Kleinbäuerin im Tschad dank Schulungen ihre 
Familie heute ausreichend ernährt und ihre Felder 
selbstbestimmt bestellt (S. 4). Oder Archana Surya-
wanshi in Indien (S. 6), die heute wieder in Frieden 
mit ihrem Mann lebt. Hatte er getrunken, schlug er sie, 
doch dank fachgerechter Beratung fand er einen Weg 
aus Alkoholsucht und Gewalt.  

Frauen wie Marceline und Archana bringen die Ent-
wicklung entscheidend voran: hin zu gleichen Rech-
ten und nachhaltigem Wandel weltweit. Gemein-
sam mit Ihnen können wir sie bei dieser mutigen, 
schwierigen und grossartigen Arbeit unterstützen. 

Für Ihre wertvolle Patenschaft danke ich Ihnen von 
Herzen. 

Ihr

Daniele Polini 
Themenverantwortlicher für Gleichstellung 
SWISSAID

69’656 Menschen  
im Tschad und im Niger haben Zugang zu sauberem Trink-
wasser erhalten. Damit bekommen Mädchen oft auch einen 
Zugang zur Bildung. Denn traditionellerweise sind sie für 
das Wasserholen verantwortlich. Fallen die langen Wege 
zum Wasser weg, haben sie Zeit, die Schule zu besuchen.

2’287  
Saatguthüterinnen 

sind in unseren neun Ländern aktiv. Sie bewahren, 
produzieren, lagern und verkaufen Qualitätssaat-

gut. Damit packen sie gemeinsam mit SWISSAID den 
Hunger an der Wurzel. 

4’129 Frauen  
haben etwa als Näherinnen, Landwirtinnen und 
Marktfrauen ihr eigenes kleines Unternehmen gegrün-
det und damit mehr Selbstbewusstsein gewonnen, das 
Überleben ihrer Kinder gesichert und Perspektiven für 
ihre Familie eröffnet.  

Ihre Unterstützung in Zahlen 
Dank Ihrem Beitrag können zehntausende Frauen in armen Regionen der 
Welt bessere Lebensbedingungen für sich und ihre Familien schaffen. In 
sechs ausgesuchten Projekten erhalten sie Zugang zu Bildung, Kleinkrediten, 
Gewaltprävention und zur Hilfe für Betroffene. Ihre Patenschaft bewirkt viel, 
die Zahlen aus dem vergangenen Jahr sprechen für sich.    
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22’770 Haushalte
in den SWISSAID-Projektgebieten konnten dank neu er-

worbenen Kenntnissen, nachhaltigen Anbaumethoden 
und bereitgestelltem Gerät den Hunger besiegen und er-

nähren sich gesund.



Die Hirse gedeiht, die Ernte sieht reich-
haltig aus. Seit Marceline Guemngaye 
lokales Saatgut verwendet und weiss, 
wie man es nachhaltig anbaut, er-
wirtschaftet sie mehr, als ihre Familie 
braucht. Den Überschuss verkauft sie 
und investiert den Erlös in ihren Klein-
bäuerinnenbetrieb. Mit viel Einsatz hat 
sie es geschafft: Die Zeiten des Hungers 
sind vorbei. Frauen-Patinnen und -Pa-
ten wie Sie haben sie dabei unterstützt.

Marceline Guemngaye und ihre Kinder mussten 
oft hungrig zur Arbeit aufs Feld. Denn nicht jeden 
Tag gab es Brei oder Tee zum Frühstück. Die zwei 
Mädchen und vier Jungen halfen beim Pflügen, 
Säen und Ernten; zur Schule konnten sie deshalb 
nicht. Doch kaum spross die Hirse, wurde die 
Ernte von heftigem Regen überschwemmt und 
verdarb. Dann wiederum blieb der Regen aus. 
Oder Vieh zertrampelte das Feld. Trotz harter 
Arbeit hatte die Familie nicht genug zu essen.  

Hunger ist in Marcelines Heimat allgegenwärtig. 
Im Tschad leben 70 Prozent der Bevölkerung in 

zu nutzen und organischen statt chemischen 
Dünger zu verwenden. 

Jetzt trägt die Arbeit Früchte
Damit hat sich im Alltag ihrer Familie vieles ver-
ändert. Noch immer ist die Arbeit hart, aber jetzt 
trägt sie Früchte. Marceline strahlt, wenn sie da-
von erzählt. Da die neue Saat robuster ist, reicht 
der Ertrag für alle Mahlzeiten. «Wir haben genug 
zu essen», sagt sie. Die Kleinbäuerin verkauft 
sogar einen Teil der Ernte. Mit dem Erlös hat sie, 
die bis dahin Land pachten musste, ein Hektar 
Land erstanden. «Jetzt habe ich zwei Ochsen, und 
nächstes Jahr möchte ich einen Karren kaufen», 
sagt sie. In ihrem abgelegenen Dorf Kemkaga 
erleichtert ein Transportmittel die körperliche 

Armut, etwa 40 Prozent müssen mit weniger als 
1.90 Franken pro Tag auskommen. Folgen des 
Klimawandels wie Dürren, Überschwemmungen, 
Bodenerosion und unfruchtbare Böden ver-
schärfen die prekäre Lage zusätzlich. Kinder und 
Frauen trifft die Armut am härtesten. Statt zur 
Schule zu gehen und einen Beruf zu lernen, müs-
sen die Kinder arbeiten, um zum Überleben ihrer 
Familien beizutragen. Oft verhindern auch Ge-
walt gegen Frauen und Mädchen, die Beschnei-
dung und Zwangsheiraten, dass sie sich voll und 
selbstbestimmt entfalten können.  

Frauen ausbilden und stärken
Doch heute blickt die 50-jährige Marceline 
Guemngaye zuversichtlicher in die Zukunft. 
Ihr Dorf Kemkaga liegt in der Region Mandoul, 
einer der vier Provinzen im Süden Tschads, die 
zum SWISSAID-Projektgebiet gehören. Patin-
nen und Paten wie Sie machen es möglich, 
Frauen wie Marceline zu stärken, ihre Bildung 
zu verbessern, sie mit Werkzeug auszustatten 
und vor Gewalt zu schützen. Auch Marceline 
nutzte diese Chance. Als Mitglied der lokalen 
Frauenorganisation konnte sie eine Ausbildung 
in Agrarökologie absolvieren. Dabei wurde sie 
etwa auch darin geschult, Saatgut nachhaltig 

Arbeit der Bäuerin ungemein. Mit einem Karren 
kann sie die schwere Ernte einfacher vom zehn 
Kilometer entfernten Feld zum Markt bringen. 

Bessere Aussichten für alle
Seit etwa einem Jahr sorgt sie sich nicht mehr 
täglich, ob und wie es ihr gelingt, ihre Familie 
zu ernähren. «Jetzt können die Kinder sogar 
zur Schule, und wir sind medizinisch versorgt», 
erzählt sie. Für Hilfe auf dem Feld hat sie eine 
Arbeitskraft engagiert. Stehen Entscheide im 
Dorf und auf dem Markt an, diskutiert sie mit. 
Zwar war Marcelines Mann erst dagegen, dass sie 
an den Treffen der Frauenorganisation teilnahm. 
Doch bald erkannte er deren Nutzen. Es ent-
lastet ihn, dass sich seine Frau so gut um Arbeit, 
Haus und Kinder kümmert, und er unterstützt 
sie: «Marceline und ich verstehen uns besser als 
zuvor», sagt er. Indem er sich für die Anliegen der 
Frauen einsetzte, übernahm auch er eine neue 
Rolle. Spotteten am Anfang viele Männer darü-
ber, dass er seine Frau an die Treffen begleitet, 
suchen sie heute seinen Rat: Sie wollen wissen, 
wie sie auch ihre Frauen dafür gewinnen könn-
ten, der Organisation beizutreten. Der positive 
Wandel kommt dem ganzen Dorf zugute.

Die ökologische Landwirtschaft hat 
Marceline und ihrer Familie den Aus-
weg aus Hunger und Armut geebnet. 

FRAUENFÖRDERUNG IM TSCHAD 
PROJEKT-NR. 2-22-02
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«Jetzt können 
die Kinder sogar 
zur Schule»
Marceline Guemngaye, Mutter und Kleinbäuerin im Tschad



«Mein Mann schlägt mich nicht mehr.  
Endlich haben wir Frieden daheim.»
Archana Suryawanshi, Landwirtin im Tagelohn, Bezirk Latur, Maharashtra

Archana wurde verheiratet, als sie 15 war. Wie viele indische Mädchen aus 
armen Familien musste sie noch minderjährig die Ehe schliessen. Etwa 
sechs Jahre nach der Hochzeit begann ihr Mann zu trinken. Jeden Tag schlug 
er Archana und beschimpfte sie – vor den Augen ihrer beiden kleinen Mäd-
chen. Auch ihre Schwiegerfamilie misshandelte sie körperlich und verbal. 
Als es Archana nicht mehr aushielt, floh sie mit den Kindern zu ihren Eltern. 

Dort wandte sich Archana in ihrer Not an unsere lokale Partnerorganisation, 
die sich im Rahmen des SWISSAID-Projekts gegen häusliche Gewalt einsetzt, 
Prävention leistet und Betroffenen hilft. Nach Beratungen mit allen Beteilig-
ten wurde ein Abkommen geschlossen, in dem ihr Mann sich verpflichtet, 
mit dem Trinken und Schlagen aufzuhören. Heute lebt Archanas Familie 
wieder beisammen. «Jetzt ist Frieden bei uns eingekehrt», sagt die 29-Jährige 
erleichtert. «Dank den Beratungen fühle ich mich sehr gut unterstützt. 
Sie haben mein Leben verändert.» Heute engagiert sich Archana selbst als 
Freiwillige im Projekt und hilft Frauen, die in einer ähnlichen Situation sind, 
wie sie es in ihrem früheren Leben war.

«Ich habe viel über Gemüseanbau  
gelernt. Jetzt haben wir genug zu essen.»
María Elvia Sanaguaray, Landwirtin, Provinz Chimborazo

Der Teufelskreis von Armut und Gewalt ist für indigene Frauen in 
Ecuador besonders schwer zu durchbrechen. Vor allem in ländlichen 
Gebieten sind sie benachteiligt. Auch in der Region Chimborazo,  
wo María als Landwirtin arbeitet. Dort sind Gewalt, frühe Schwanger-
schaften und Armut die Hauptgründe, warum Mädchen nicht zur 
Schule gehen. Ohne Bildung bleiben ihre Chancen auf eine bessere 
Zukunft jedoch klein. 

María hat es trotzdem geschafft. Noch vor kurzem reichten Kartof-
feln, Gerste und Bohnen aus ihrem traditionellen Anbau nicht aus, 
um die Familie zu ernähren. Und das Geld für zusätzliche Nahrungs-
mittel fehlte. Mit der Unterstützung des Projekts hat die 37-Jährige 
in der SWISSAID-Frauengruppe gelernt, einen ökologischen  
Garten anzulegen und Hühner zu halten. «Nun ernten wir genug, 
und die fünf Kinder gehen nicht mehr hungrig zur Schule», sagt  
María zufrieden.
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Mit grossem Einsatz engagieren sich Frauen weltweit für ihre Familien und  
Gemeinden. Das Engagement von Patinnen und Paten wie Ihnen ermöglicht es 
diesen Frauen, aus Armut und Benachteiligung auszubrechen. Ihre Patenschaft 
trägt direkt zum Erfolg dieser sechs SWISSAID-Projekte bei:    

Gemeinsam gestalten Frauen die Zukunft

PROJEKT-NR.  2-23-02

Gemeinsam gegen 
häusliche Gewalt
Im indischen Distrikt Latur 
setzen wir uns für die Rechte der 
Frauen ein. Mit dem Zugang zu 
Gewaltprävention und dank me-
dizinischer und psychosozialer 
Hilfe für Betroffene leben Frauen 
sicherer, und ihre Kinder können 
sich entfalten (S. 6).

PROJEKT-NR. 2-22-02

Mit gleichen 
Rechten in der 
Gemeinde
In der Region Dantchandou 
sind Frauen und Männer nicht 
gleichgestellt. Nun erfahren 
Frauen und Jugendliche, wie 
sie für ihre Rechte einstehen 
können. Gleichzeitig richtet sich 
das Projekt auch an Männer, um 
eine nachhaltige Verhaltensän-
derung und Gleichbehandlung 
zu erzielen. 

PROJEKT-NR. 2-21-02

Junge Unter
nehmen sichern 
die Zukunft
Jugendliche und Frauen schüt-
zen das einzigartige Ökosystem 
im tropischen Trockenwald im 
Norden des Landes, sie schaffen 
lokale Arbeitsplätze und bessere 
Zukunftsperspektiven.

PROJEKT-NR. 2-22-03

Mit ökologischem 
Anbau zum  
Einkommen
Armut und Gewalt durchbre-
chen: In ländlichen Gebieten 
Ecuadors lernen Kleinbäuerin-
nen naturnahen Landbau, stei-
gern ihr Einkommen und setzen 
sich für ihre Rechte ein (S. 6).

PROJEKT-NR. 2-22-02

Gesundheit  
und Wissen für  
Bäuerinnen
Lesen und schreiben, Familien-
planung, Hygiene und Verkaufs-
strategien lernen: So verbessern 
über 1’000 Kleinbäuerinnen ihr 
Einkommen und stoppen die 
Abwanderung der Jungen in die 
umliegenden Städte. 

PROJEKT-NR. 2-22-02 

Nachhaltig den 
Hunger stillen
In vier der ärmsten Provinzen 
Tschads erlangen Frauen und 
ihre Familien mehr Nahrungs-
sicherheit. Dank Wissen, Werk-
zeug und Saatgut sichern sie 
ihre Ernten aus nachhaltigem 
Anbau (S. 4).

GUINEA-
BISSAU

INDIENNIGER

KOLUMBIEN

ECUAD OR

TSCHAD

FRAUENFÖRDERUNG IN INDIEN 
PROJEKT-NR. 2-23-02

FRAUENFÖRDERUNG IN ECUADOR 
PROJEKT-NR. 2-22-03
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